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Seit Montag dürfen die Winter-
thurerwieder normal trainieren.
Doch die letzte Partie liegt lange
zurück: Seit dem 10. März 2020
ist das NLA-Team bereits ohne
Ernstkampf – und das Ende der
Zwangspause ist nicht absehbar.
Wie gehen sie mit der Situation
um? Drei Spieler und derTrainer
erzählen vom Corona-Jahr.

Kristijan Gjulaj,
Torwart
«Ich muss es locker nehmen,
sonst macht es mich kaputt»,
sagt Kristijan Gjulaj. Der 39-Jäh-
rige hütet dasTor des SCW.Doch
gegenwärtig ist der Sport ausge-
setzt. Seit dieserWoche sind im-
merhin die Übungseinheiten im
Team wieder erlaubt – seit No-
vemberwaren sie verboten. «Ich
trainierte mental, machte Kon-
ditions- und Reflextraining», er-
klärt der frühere Bundesliga-
Torwart. «Wir lange es geht, bis
wir wieder spielen können, dar-
an denke ich nicht. Ich überwin-
de das Ganze mental, ich rede
mir ein, ich sei 20.»

In seinem früherem Verein
Kreuzlingen wurde immer nor-
mal trainiert, weil da lauter Na-
tionalspieler sind. «AberWinter-
thur ist eben nicht Kreuzlingen»,
sinniert Gjulaj. Er habe ein biss-
chen Angst um die Mannschaft,
gesteht er. «Ich frage mich: Was
machten meine Teamkamera-
den? Haben sie noch Lust auf
Wasserball, oder wie ich noch
stärker das Bedürfnis insWasser
zu steigen? Oder haben einige

von ihnen eine andere Beschäf-
tigung gefunden?» Für den Rou-
tinier selbst gilt: «Auch diese Ge-
schichte hältmich drin». Er habe
für sich trainiert, «und jetzt hole
ich sofort den Rest auf».

Carlo Elia Grandis,
Centerback
«Sehr lange» dauere die Pause
schon, erklärt Carlo Elia Grandis.
Und besonders lang «dafür, dass
ich seit zwölf Jahren immerspiel-
te».Zwarberichtete derETH-Stu-
dent in Bauingenieurwissen-
schaften, er habe mehr Zeit fürs
Studiumgehabt und sei einfacher
durch die Prüfungen gekommen.
«Vor einem Jahr hatten wir acht
Spiele hintereinanderverloren,da
waren alle auch etwas froh, dass
wirnichtweiterspielenmussten»,
erinnert sich Grandis. «Damals
war ich müde, aber jetzt bin ich
wiedermotiviert zu spielen.»

Man trainiere ja fürdie Partien,
erklärt der Centerback, der An-
fang März zum zweiten Mal ins
Elite-Nationalteam aufgeboten

war. «Jetzt habe ich keine Bestä-
tigung,ob es etwas gebracht hat.»
Es sei schade: Basketball, Uniho-
ckeyundFussballwerde gespielt,
Wasserball nicht. «Wir sind ja
auch in der höchsten Liga», sagt
Grandis. Er sei spielbereit. Doch
erweiss: «Drei Viertel derMann-
schaft nicht».Nurdrei Spielerder
Equipe hatten in den letztenMo-
naten Zutritt zum Hallenbad.
Abergehe esweiter, «dannbin ich
einfach glücklich, dass ich Wett-
kämpfe bestreiten kann».

Milan Lazarevic,
Center
Milan Lazarevicwarauf demWeg
zurück zu alter Stärke. Fünf Jah-
re hatte erpausiert, sich beruflich
umorientiert und sich imFinanz-
und Immobilienbereich selbstän-
dig gemacht. Seit 2019 spielt er
wiederWasserball, «weil ichmich
inmeinemBerufwenig bewegte,
zugenommen hatte, rauchte und
ungesund lebte». Der Bauch ist
weg. «Ich habe geschaut dass ich
immer im Training bin, um auf

meine Leistung zu kommen von
vorher. Ich konnte auch ein paar
Torewerfen in schwierigen Spie-
len. Und dann kam Corona.»

«Eine Alternative zumMann-
schaftssport gab es nicht», sagt
der 25-jährige Centerspieler mit
NLA-Erfahrung. Mit Teamkolle-
ge Edi Alijagic spielte er ab und
zuTennis, er ging joggen, umdie
Fitness zu behalten. «Wasmir am
meisten fehlte, war die Mann-
schaft, die Goals ins Wasser zu
stellen.Umdas Ballgefühl zu be-
halten kannman auchBasketball
spielen.» Das machte Lazarevic
im ersten Lockdown. «Weil der
Basketball grösser ist, konnte ich
mein Ballhandling verbessern.»
Doch wofür? «Es ist grosser
Rückschritt», kommentiert Laza-
revic die einjährige Spielpause.

RadoslavMoldovanov,
Trainer
Die Meisterschaft soll im April
starten, heisst es. Die Spieler
bräuchten aber «im Minimum
sechs Wochen Training, bis sie

wieder ein bisschen Wasserball
spielen können», schätzt SCW-
Trainer Radoslav Moldovanov.
«Ichweiss nicht,wieman dasmit
einer Meisterschaft zusammen-
packen soll», zuckt der frühere
Profi-Wasserballer mit den
Schultern. Erverweist auf die er-
höhte Verletzungsgefahr. «Nach
so vielenMonaten ohneTraining
sind die Jungs nicht bereit.»

Im letzten Jahr dagegen seien
einigeMonate «verlorenworden»
durch den Abbruch der Meister-
schaft. «Ich glaube, im Sommer
hätten wir ohne Publikum spie-
len können.» Klar ist: Zunächst
muss der Trainer zwei verschie-
dene Programme anbieten, weil
die einen seinerSpielergarnie im
Wasser waren. «AberWasserball
kannst du nicht amLand trainie-
ren.» Die gute Arbeit der letzten
Jahre sei «in einem Loch ver-
schwunden», ärgert sich Moldo-
vanov. «Wir beginnen nicht wie-
der bei Null, sondern imMinus».

Stefan Kleiser

Wie die NLA-Wasserballer mit der Corona-Zwangspause umgehen
Zwölf Monate ohne Spiel Nicht zu viel denken, das Studium forcieren, am Land an der Fitness arbeiten:
So erlebten die Wasserballspieler des SCWinterthur das Jahr ohneWettkampf.

Nicht mehr müde: Carlo Elia Grandis brennt wieder darauf, für Winterthur zu spielen – nach einem Jahr ohne Partie. Foto: Stefan Kleiser

Drei Spieler weniger

«Alle drei waren talentiert und
hatten gute Perspektiven», sagt
SCW-Trainer Radoslav Moldova-
nov über Levi Gabriele, Kevin
Mancari und Gabriel Gebendinger.
Sie sind jedoch vomWasserball
zurückgetreten, obwohl keiner von
ihnen älter als 20 Jahre ist. «Ich
kann aber verstehen, dass sie sich
für Schule und Arbeit entschieden
haben», meint Moldovanov. Weil
die Situation mit Corona derzeit
schwierig ist. (skl)

Urs Stanger

«Hallo Muetter, hallo Vater.»
Durch die TV-Kamera schickte
Pirmin Werner den Gruss aus
dem fernen Kasachstan nach
Hause.Und er grinste.Mit gutem
Grund, denn eben hatte der
21-Jährige an derWM in Almaty
seinen ersten Finalsprung her-
vorragend absolviert. Er lag in
Führung, die Qualifikation für
den Superfinal derTop 6war ihm
kaummehr zu nehmen. Im zwei-
ten Durchgang fiel er nur noch
auf Rang 4 zurück, dann begann
wieder alles bei Null.

Unter den zwölf Finalteilneh-
mern hatten sich gleich vier
Schweizer befunden, doch nur
Werner blieb bis zumdritten und
entscheidenden Durchgang im
Rennen. Andrin Schädler schied
ebenso aus wie Nicolas Gygax

und Noe Roth, die mit 119 Punk-
ten nurum0,46 Punkte scheiter-
ten. Besonders bitterwar dasAus
für Roth. Der Weltcup-Gesamt-
sieger von 2020 und WM-Dritte
von 2019warals grösster Schwei-
zerTrumpf angetreten, die Final-
Qualifikation am Morgen hatte
er noch auf dem 1. Rang abge-
schlossen.

Weniger Risiko genommen
In der Entscheidung der besten
sechs WM-Springer versuchten
sich gleich fünf Teilnehmer am
Dreifach-Salto mit fünf Schrau-
ben.Wernerging aufNummer si-
cher und blieb beim Dreifachen
mit vier Schrauben. «Ein Fünffa-
cherwarnicht in unseremPlan»,
erklärt Werner, zumal er ihn an
den dreiTrainingstagen inAlma-
ty nicht geübt hatte. Erst einmal
hatte er ihn an einemWettkampf

auf Schnee gezeigt: Im Dezem-
ber am Europacup in Finnland.

«Als ich hörte, dass die Ande-
ren alle einen Fünffachen versu-
chen, dachte ichmir, dass es mit
einerMedaille fürmich aufgehen
könnte», sagt Werner. «Auch
wenn ich natürlich niemandem
eine Sturz wünsche.» Er legte
einen sauberen Sprung hin,wo-
bei die Landung weniger gut
glückte als in den Einsätzen zu-
vor. Ihmhätte es zurMedaille ge-
reicht, wenn drei Konkurrenten
bei ihrem risikoreichen Versuch
gescheitertwären. Das trat nicht
ein: Zwei stürzten bei der Lan-
dung, aber drei Springer standen
im hochstehenden Final den
Dreifachen mit fünf Schrauben.

Der Russe Maxim Burow, der
diese Saison jedesWeltcupsprin-
gen gewann, zu dem er angetre-
ten war, verteidigte seinen WM-

Titel von 2019. Silber und Bron-
ze holten der Amerikaner
Christopher Lillis und der Russe
Pawel Krotow. «Es sind die Rich-
tigen auf dem Podest», betont
Werner. «Wer einen Fünffachen
landet, der hat sich eine Medail-
lemehrals verdient. Ich selbst bin
zufrieden mit meinem Rang.»

InWeltspitze etabliert
Ob Medaille oder nicht: Werner,
ein ehemaligerKunstturner, stell-
te ein weiteres Mal eindrücklich
unter Beweis, dass er zur Welt-
spitze seinerSportart gehört.Von
derElite fehlen inAlmatydie Chi-
nesen. Wegen Corona hatten sie
schondie gesamteWeltcupsaison
verpasst; sie bereiten sich in der
Heimat auf die Olympischen
Spiele 2022 in Peking vor.

Heute Donnerstag folgt der
Team-Event, die Schweiz tritt als

Titelverteidiger an. Werner und
Roth (9. WM-Rang) sowie Carol
Bouvard (16.) sind vorgesehen.
Vielleicht gibts für den Altemer
dann die ersteWM-Medaille, die
er im Einzel knapp verpasst hat.

Zu Hause im heimischen
Wirtshaus «Zur frohenAussicht»
wird auf der Speisekarte künftig
wohl eine neue Kreation stehen.
Nach Pirmin Werners WM-Pre-
miere 2019, die er auf Platz 9 be-
endete, kreierte die Mutter ein
«Weltmeister-Cordon-Bleu».
Nachdem er die Weltcupsaison
2019/20 auf Platz 4 abgeschlos-
senhatte und zumNewcomerdes
Jahres gewähltwordenwar, kam
ein Steak namens «Rookie of the
Year 2020» auf den Teller. Und
jetzt? Ein «Final-Filet»?Allenfalls
liesse sich ab Donnerstag aber
auch eineVariationmit Gold, Sil-
ber oder Bronze kreieren.

Jetztmüsste ein Final-Filet auf die Speisekarte
Skiakrobatik PirminWerner springt an der Aerials-WM in Kasachstan auf den hervorragenden 4. Platz. Der 21-Jährige aus Alten
qualifizierte sich als einziger Schweizer für den Top-6-Final.

«Es sind
die Richtigen
auf demPodest.»

PirminWerner
WM-Vierter im Aerials

Unihockey In den letzten zwei
Meisterschaftsrunden überzeug-
te derHCRychenberg nicht. Zum
Auftakt des Playoff-Viertelfinals
bei Malans aber konnten die
Winterthurer den Schalter wie-
der umlegen,weshalb sich gegen
den NLA-Zweiten ein bis zum
Abpfiff spannendes Spiel entwi-
ckelte, das der HCR 4:5 verlor.

Über 59Minuten lang lag kein
Teammitmehrals einemTorvor-
ne. DieWinterthurer markierten
zwar das 1:0, sie konnten sich in
den ersten 40Minuten aberkaum
in der gegnerischen Hälfte fest-
setzen. «Wir waren offensiv zu
wenig clever.Da könnenwirdeut-
lich besser spielen, und müssen
es auch», sagte Trainer Philipp
Krebs. Erst im Schlussdrittel
zeigte der HCR, dass er offensiv
mehr drauf hat.

Mit dem 3:2 gelang die zweite
Führung. Diese hielt bis fünf Mi-
nuten vor Schluss, als ein wilder
Backhandschuss irgendwie den
Weg ins Netz fand. 110 Sekunden
vorEnde hatte derHCRviel Pech:
Pascal Kerns Stock brach zurUn-
zeit, worauf Malans die entstan-
dene Überzahl ausnutzte. Krebs
holte seinen Torhüter vom Feld
und versuchte es mit sechs Feld-
spielern. Moritz Schaub bot sich
auch eine erstklassige Chance,
doch verfehlte er das Tor. Im
Gegenzug machte Malans den
Sackmit dem 5:3 zu. Zumehr als
dem 5:4 reichte es nicht mehr.

Der Malanser Sieg war nicht
unverdient. «Ich bin über weite
Strecken zufrieden, wie wir de-
fensiv auftraten, und der Einsatz
war gut.» In der Offensive liegt
aber sicher noch einiges mehr
drin. In der Doppelrunde vom
Wochenende gilt es, dies aufs
Parkett zu bringen.

René Bachmann

HCR im Playoff
nahe an Startsieg

Malans – HC Rychenberg 5:4 (0:0, 1:1, 4:3)
Maienfeld. – Tore: 24. Lutz (Dóža) 0:1. 34.
Nurmela (Nett) 1:1. 42. Tromm 2:1. 46. Krebs
(Püntener) 2:2. 47. Levin Conrad 2:3. 55.
Hartmann (Gartmann) 3:3. 59. (58:10) Schnell
(Braillard) 4:3. 59. (58:30) Buchli (Nett; ins
leere Tor) 5:3. 60. (59:25) Studer (Dóža;
Ausschluss Vetsch, HCR ohne Torhüter) 5:4.
– Strafen: je 1-mal 2. – HCR: Schüpbach;
Nussbächer, Nils Conrad; Gutknecht, Tim
Aeschimann; Levin Conrad, Foelix; Lutz, Dóža,
Studer; Kern, Wöcke, Schaub; Neubauer (41.
Püntener), Krebs, Keller (51. Fitzi).
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Schon wieder dynamisch unterwegs: Roger Federers Knie hielt dem ersten Belastungstest stand. Foto: Paul Zimmer (foto-net)

René Stauffer

Gespannt blickte dieTennis- und
Sportwelt nach Doha, und sie
wurde nicht enttäuscht: Roger
Federer zeigte bei seiner Rück-
kehr in den Wettkampf-Circuit
nach 13Monaten eine bestechen-
de Leistung und überzeugte auch
mitmentaler Stärke.Das sind die
wichtigsten Erkenntnisse des 7:6
(10:8), 3:6, 7:5 gegen den Briten
Daniel Evans (ATP 28).

—Formstand:
Keinen Rost angesetzt
Federer hatte mit Evans in den
vergangenen Wochen in Dubai
fast täglich trainiert und gegen
zwei Dutzend Sätze gespielt. Das
war, wie er zugab, von Vorteil.
Wohl auch deshalbwirkte ervon
Anfang an selbstsicher und
musste nicht erst den Gegner
ausloten. Der erste Aufschlag
trug ihnmit einerverblüffenden
Quote von 83 Prozent durch den
ersten Satz und vereinfachte
manches.Wie es zu erwartenwar
nach einer derart langen Pause,
zeigten sich dafür Schwächen
beim Return, auch die Fehler-
quote war teilweise hoch, die
Automatismen fehlten sichtlich.

Beruhigend war, wie gut sich
Federer bewegte, wie aggressiv
er auch mit der Rückhand spiel-
te undwie souverän er diewich-
tigen Punkte bewältigte. Diese
Winnerqualitäten hatte er immer
– im Gegensatz zu Evans, der
frustriert zugab: «In einzelnen
Teilbereichen ist er noch nicht
ganz zurück.Doch er spielte sein
bestes Tennis in den letzten drei,
vier Games, setzte mich enorm

unter Druck.» Bemerkenswert
war auch,wie Federer imVerlauf
der Partie die Taktik anpasste,
häufiger ans Netz kam und dort
ständig sicherer wurde.

—Seine Bilanz:
«Grossartige Partie»
Der 39-Jährige sprach von einer
«grossartigen Partie». Noch vor
kurzer Zeit hätte er nicht ge-
dacht, dass er schon wieder zu
solchen Siegen fähig sei, bekann-
te er. «Die grosse Überraschung
kam für mich vor zwei Wochen,
als ich in Dubai merkte, dass ich
auch gegen solche Spieler mit-
halten kann.» Zu gewinnen, habe
er aber nicht erwarten dürfen.
«Mir fehlen die Matches und die
Routine. Meine Erwartungshal-
tung war sehr tief. Nach allem,
was in den letzten Monaten und
Wochen passiert ist, war das ein
wunderbares Comeback.»

Die grösste Umstellung sei ge-
wesen, dass er wieder auf sich
gestellt gewesen sei. «Nach über
400 Tagen war ich erstmals
wieder allein auf dem Court. Im
Training ist immer jemand da
und sagt,was dumachenmusst.
Plötzlich wanderst du wieder
allein auf dem Platz herum, die
kreativen Momente und die
Motivation müssen von dir sel-
ber kommen.»

Glücklich sei er, wie er in den
wichtigsten Momenten agiert
habe. «Ich spielte, wie ich es
wollte, daswar ein gutes Zeichen.
Und dass ich in über zwei Stun-
den keinen Doppelfehler schlug,
zeigt, dass mein Knie beim Auf-
schlag stabil ist.» Zwar sei er zwi-
schendurch müde gewesen und

habe im zweiten Satz ein kleines
Tief gehabt, «aber ichwar explo-
siv, und das freut mich».

—Leben in der Blase:
Wo bleibt das Handtuch?
Als Federer letztmals ein Turnier
spielte,war das Coronavirus kein
grossesThema.WiediePandemie
den Tennisalltag verändert hat,
beschäftigt ihn täglich. So fragte
ervorderPartie den Schiedsrich-
ter,wie dasmit denHandtüchern
sei und welche Zeitregeln gelten
würden. «Ich dachte, dass das
Aufwärmen fünfMinutendauert,
nicht nur vier. Und wusste nicht,
was mit den Handtüchern ge-
schieht undwerwann die Maske
anziehenmuss.Manchmal fragte
ichnacheinemHandtuch,weil ich
vergessen hatte, dass ich es ja
selber holen muss.»

Neue Erfahrungen sind für
ihn, dass die Interviews nach der
Partie überVideo stattfinden und
auf der Anlage nicht geduscht
werden darf. Er sei denTag über
angespannt gewesen, zumal die
Partie erst um 18 Uhr angesetzt
gewesen sei. «Mir ging so viel
durch den Kopf, dass ich auch
mentalmüdewurde.»Auch nicht
beruhigt habe ihn, mit seinen
Coacheswieder einmal überGeg-
ner und Taktik zu sprechen.

—Schuh-Premiere:
«Ein grosserMoment»
Federer trat erstmals nicht mit
Nike-Schuhen an, sondern mit
Produkten derMarke On, bei der
er sich als Investor engagiert hat.
«Es war ein grosser Moment, in
Schweizer Schuhen auf den Platz
zu kommen», sagte er; diese hät-

ten sich auch bewährt. Er sprach
von einem «lässigen Projekt»,
das eine lange Vorlaufzeit habe.
Die Idee eines Tennisschuhs sei
mit dem Unternehmen seit Jah-
ren entwickelt worden, «es be-
gann schon zu einer Zeit, als ich
noch keinen Vertrag hatte». Die
Ehe zwischen ihm undNikewar
einst nicht sehr harmonisch zu
Ende gegangen.Dass ernun auch
auf die US-Schuhe verzichten
und einer Firma helfen kann, de-
ren Erfolg ihm am Herzen liegt,
ist für ihn doppelte Befriedigung.

—Die Aussichten:
Ein Stressprogramm
Wie sehr Federer diesen Sieg, für
den er 2:24 Stunden kämpfte, im
Körper und Knie spüren wird,
wird sich bald zeigen – derMus-
kelkater dürfte stark sein. Und
schon heute muss er wieder an-
treten, gegen den GeorgierNiko-
los Bassilaschwili (ATP42), gegen
den er nur einmal gespielt und
klar gewonnen hat. Er gab zu, lie-
ber amDienstag ins Turnier ein-
gestiegen zu sein, dieserWunsch
wurde ihm jedoch nicht gewährt.

Weil dasQatarOpen schon am
Samstag zu Ende geht,müsste er
nun drei weitere Partien in drei
Tagen bestreiten, sollte er das
Endspiel erreichen. Das kann
nicht derAnspruch sein. «Wich-
tig ist vor allem,wie ichmich am
Tag nach diesem Match fühlen
werde», sagte er. Spielerisch
steht einem erfolgreichen Come-
back nichts imWeg, das machte
der Match gegen Evans klar. Die
Antwort auf die Frage,wie lange
sein Knie mitspielt, ist dagegen
noch sehr offen.

«Plötzlichwanderst duwieder
allein über den Platz»
Comeback-Bilanz Die wichtigsten Erkenntnisse von Roger Federers geglücktem
erstenWettkampfeinsatz seit 405 Tagen. Und wie er ihn selber erlebte.

Bei einem, der sehr hoch steigt,
wenn er springt, ist auch die Fall-
höhe besonders gross. Das liegt
nun mal in der Natur der Dinge,
buchstäblich und sprichwörtlich.
Als Juventus vordrei Jahren Cris-
tianoRonaldo zu sichholte,dach-
te man vor allem an Abende wie
denDienstagabend in derCham-
pionsLeague:Turin,Rückspiel im
Achtelfinal gegen den, nun ja, im
Vergleich und mit Verlaub recht
bescheidenen FC Porto. Er sollte
komplizierte Spiele lösen, «risol-
vere», als wären sie verknotet.
Notfalls auch ganz allein.

Seit 25 Jahren hat Juventus die
Königsklasse nichtmehr gewon-
nen. Das ist ein Vierteljahrhun-
dert. 24 Mal hat also ein anderer
Club gewonnen, man muss sich
dasmalvorstellen.EineSchmach,
und das tut man einer alten
Dame nicht an. Es sollte wieder
nicht sein. In derEndabrechnung
stand es 4:4, Porto hat dabei aber
ein Auswärtstor mehr erzielt als
die Turiner.

Juventus ist schonwieder früh
draussen, zumdrittenMal in Fol-
ge in der Ära Ronaldos, und er-
neut scheiterte man an einem
vermeintlichen Wunschgegner:
2019 war es Ajax Amsterdam im
Viertelfinal, 2020 dann Olympi-
que Lyon im Achtelfinal. Und
wiederwar der Knotenlöser, auf
den alle gewartet hatten, kein Er-
löser – schlimmer noch: Ronal-
do trugwesentlich zum «Desas-
ter», zum «Albtraum», zum
«Untergang» bei,wie die Zeitun-
gen nun titeln. Mit einer schwa-
chen Leistung und einemSprung
mit eingebauter Pirouette in der
Nachspielzeit, von dem selbst der
sonst so stille und diplomatische
Trainer Andrea Pirlo später sa-
gen sollte: «Er hat sich noch nie
so gedreht, das war ein Fehler.»

Das gewünschte Tor,
das nicht fallen will
Es lief die 115. Minute. Juventus
führte 2:1 und hatte Chancen en
masse. Portowar zu diesemZeit-
punkt ja auch schon seitmehr als
einer Stunde zu zehnt und
kämpftemit letzterKraft undmit
der alleinigen Aussicht auf die
Lotterie des Elfmeterschiessens.
Mittendrin Pepe, unverwüstlich
wie ehedem,mit diesemBiss aus
einer anderen Zeit: einTurm, oft
höher als der ParadespringerRo-
naldo, sein Freund und Kamerad
aus tausend Schlachtenmit Real
Madrid und der portugiesischen
Nationalmannschaft.

Danngibt es einenFreistoss für
Porto, etwa dreissig Meter vom
Tor von Juventus entfernt, halb-
links, keine sonderlich vielver-
sprechendeLage. InderMauerder
Turiner steht auch Ronaldo, das
gehört nun mal dazu. Sergio Oli-
veira läuft an, schiesst flach, und
da springt alsoCristianoRonaldo
denkwürdig unmotiviert hoch,
dreht sich inderLuft,wie das kein
Jugendspieler jemals unbeschol-
ten tut,derBall passiert seineBei-
ne und überrascht Juventus’ Tor-
hüter in dernahenEcke.2:2.Fünf
Minuten bleiben noch, zwei Tore
wären jetzt nötig.Doch es gelingt
nur noch eines.

Alle italienischen Blätter ha-
ben Cristiano Ronaldo zum
schwächsten Akteur des Spiels
gewählt: Note 4 oder 4,5 vonma-
ximal 10. Und so debattiert nun
also Turin und mithin ganz Ita-

lien darüber, ob es nicht Zeit sei,
dieÄra Ronaldo zu beschliessen,
ob der Zyklus nicht ausgefranst
sei. Ein Jahr vor Ablauf des Ver-
trags. Mit der bitteren Erkennt-
nis, dass in diesemKollektivsport
einer allein selten ausreicht für
eine dauerhafte Siegesgarantie.
Selbstwenn der eine CR7 ist und
soviel verdientwie dieHälfte der
Stammelf zusammen, nämlich
30 Millionen Euro im Jahr, netto.

Was sich 2018 bei der Ver-
pflichtungwie ein Coup anfühl-
te, ein donnerndes Statement an
die Adresse der Konkurrenz, of-
fenbart sich als Flop. Zumal ge-
messen an den Erwartungen. In
den ersten zwei Jahren gewann
Juventus mit Ronaldo die italie-
nische Meisterschaft, aber die
hätte sie wohl auch ohne Ronal-
do gewonnen. Das war davor
schon siebenMal in Folge gelun-
gen, der Superstar verlängerte
nur den normalen Gang derDin-
ge. Nein, Ronaldo sollte den Tu-
rinern die Krone Europas besor-
gen, wie einWeihnachtsmann.

Pirlo arbeitet daran, die
Mannschaft zu verjüngen
Nach dem erneuten Scheitern in
der Königsklasse drängt sich die
Frage auf: Kann sich Juventus
Ronaldo überhaupt noch leisten?
Und:Will es ihn sichnoch leisten?
AndreaAgnelli, derPräsident des
ClubsundVorsitzenderderEuro-
pean Club Association, klagt bei
jederGelegenheit überdie prekä-
re Finanzlage vieler Vereine. Er
träumt von einer Super-Champi-
ons-League, 225 Spiele statt wie
bisher 125, und von den Einnah-
men,die eine solcheErweiterung
brächten. Aber ob die Chance
grösserwäre,denPokal zugewin-
nen, ist eher unsicher, frei nach
derWahrscheinlichkeitsrechnung.

«Wir müssen diesen ver-
dammten Pokal gewinnen, das
ist das Ziel», sagte Pirlo nach
demAusscheiden. Er dürftewohl
trotzdem Trainer bleiben. Sein
Projekt sei aufmehrere Jahre an-
gelegt, man stehe erst am An-
fang. Aber ob Ronaldo, 36, der

gerne alles um sich herum orga-
nisiert sieht und damit jedeNeu-
gestaltung des Spiels verhindert,
da noch reinpasst? Pirlo operiert
gerade an einer Gesamtüber
holung der Mannschaft, zieht
junge Spieler nach, die demStan-
ding von Juventus genügen –
einen hat er schon gefunden: Fe-
derico Chiesa, 23, im Sommer
von derFiorentina übernommen,
schickt sich gerade an, sein viel
gelobtes Talent zu beweisen.
Gegen Porto gelangen ihm drei
Tore, zwei davon im Rückspiel.

Oliver Meiler

Will sich Juventus Ronaldo
überhaupt noch leisten?
Nach dem Champions-League-Aus Die Turiner
warten seit 25 Jahren auf den Gewinn. Der
aktuelle Sündenbock scheint gefunden.

Ronaldo kann die Champions
League mit Juventus einfach
nicht gewinnen. Foto: Keystone


